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9ie îrmi
©me ®efc^icf)te bort

Sor geiten ftanben einmal jloei Säuern
bor ©eridjt, ein reicher unb ein armer,
©ie janften unb fdjalten eine geraume
Söeile, bis enblidj ber ©pafj bem 5Rid)ter
berleibete. Siefer loar ein fetjr fluger §err
unb toufjte fid) oft burcf) einen gefcljicften
Gcinfall bie Sente bom éalfe 51t fdjaffen.
„SKifft iljr toaS?" fagte er ju ben beiben
Säuern, „lafjt bes Streites ein Gcnbe fein,
unb berjenige bon eucf), ber bis Sliorgen 31t

fagen toeifj, toaS ba§ ©djönfte, ba§ ©tärffte
unb 9teicf)fte auf ber Gerbe fei — ber hat ben

ißrojeff getoonnen." 2ßie ber reiche Sauer
baS härte, machte er fiel) boll greube auf
ben 2Beg unb ffrracf) ju jebem, ber iljm be=

gegnete hödjftbergnügt bon ber SBeiSïjeit unb
©ered)tigfeit be§ tRidjterS. „Senn", badjte
er in feinem törichten ©inne, „baff mein
3öeib baS fdjönfte auf ber Gerbe ift unb baß
meine Stufen baS ©tärffte finb unb icf) felber
ber iReicfjfte bin, baS ift flar toie bie ©onne."

Ser arme Sauer hingegen fdjnitt bei
bem ©fmtclje beS 3tid) ters ein langes ©e=

ficl)t, blieb eine SBeile fteljen unb machte
fid) enblicl) langfam unb berbrießlid) auf bett
2ßeg. Ger murrte bei fid) felbft über bie Sor»
l)eit unb llngered)tigfeit beS iRidjterS, unb
toenn il)tt femanb anfpradj unb fragte, loa»

rum er fo untoillig breinfdjaue, fo ging
jebestnal bas nämliche Sonnertoetter los.

Salb hatte er feinen §of erreicht. Sie
Socfjter arbeitete eben im ©arten unb als
fie ben Sater mit l)ängenbem ßoftf baljer»
fdjlottern falj, bacfjte fie fid) fogleicfj: „ftolla,
l)eut ifts nid)t gut ausgegangen." Senn
fie l)atte bie Sßetterzeidjen an ber ©tirne be§

Sitten bott ^inbljeit auf genau fennen ge»
lernt. „@d)au, Sater", rief fie mit fchein»
barer ©leidjgültigfeit, „fo fjerrlidj finb uns
bie ^rautföfjfe nodj nie geraten. Siel) ba,
fo große kugeln unb fein SBürmlein ba»

rauf."
„SBaS Ärautföftfe", fcfjrie ber 2llte jor»

nig, „ber tRidjter ift ein Ärautfopf." „Sabt
iljrS berffnelt, Sater?" fragte baS SRäbel.

„Serfjüelt l)abe id)S nid)t, aber bis morgen
foil icf) bem iRidjter fagen, toaS bas ©cfjönfte
fei auf ber Gerbe unb toaS baS ©tärffte unb

ftidjteritt.
$. S. 3 *n 9 e r Ie.

baS IReidjfte. Gsrrat icf)S nidjt auf ein §aar,
fo ift alles fjin." „@eib gefdjeit, Sater",
rief freubig bie Softer, „baS ©djönfte ift
ja ber grüljling, ba§ ©tärffte ber Gerb»

boben unb ba§ ifteidjfte ber §erbft." „Su
magft redjt haben", murrte ber Sitte, nadj=
bem er, auf ben ©artergaun geftütjt, eine
Zeitlang nacfjgebadjt hatte.

Stm anbern Sage traten bie beiben
Sauern mieber bor ben iRidjter. Slod) be=

bor biefer 3eit hatte 5« fïagett, platte ber
Steide heraus: „SaS ©djönfte, §err IRidj»
ter, ift mein SBeib, baS ©tärffte finb meine
Ddjfen unb baS ÏReidjfte bin id). Sen
Sreis fjabe id) getoonnen!"

„Unb toaS fagft btt auf meine geftrige
grage?" fragte ber 9iid)tcr, fid) zum Sinnen
toenbenb. „§erauS mit ber ©f>rad)e!"
„IM) meine, baS ©djönfte fei ber grüljling,
baS ©tärffte ber Gcrbboben unb ba§ tReicfjfte
ber öerbft." „Srabo", rief ber tRicfjter unb
flopfte il)m auf bie Steffel: „Su IjaftS er»
raten unb ben ißrojeß getoonnen. Slbcr be=

bor bit nad) éaufe geïjft, mußt bu mir
fagen, ob bas bein eigener Gcinfall ift ober
nicht." „üfticfjt ber meinige", fagte ber
Sauer, „fonbern meine Socl)ter baljeim Ijat
mir fo gut geraten." „Diuit, fo fage beiner
fingen Softer, toenn fie imftanbe ift, nidjt
bei Sag unb nidjt bei 5ftad)t, nicf)t auf
©trafen unb nid)t auf ©eitentoegen bon ber
•öeimat p mir in bie ©tabt 511 fommen,
fo foil fie meine grau toerben." Sem armen
Sauer fdjaute bie greube aus ben Singen
heraus unb er berffirad), feiner Sod)ter
alles getreulid) auszurichten.

Seibe Sauern machten fid) auf ben dßeg
nad) •öaufe. 2lber heut toarS anberS als
geftern. Ser 2lrme fftrad) 511 jebem, ber il)tn
begegnete, fröhlichen ÜRuteS bon ber 3BeiS»

heit unb ©ered)tigfcit beS 5Rid)terS, ber
9ieid)e hingegen murrte bei fid) über beffen
Sorheit unb Ungered)tigfeit unb toenn ihn
jemanb aufbrach unb fragte, toarum er fo
untoillig breinfd)aue, fo ging jebeSmal baS

nämlidfe Sonnertoetter loS.
2llS ber 2lrme nadj |xmfe fam, hörte

er feine Socfjter fd)on zum genfter heraus

Sie Ra»
Eine Geschichte von

Vor Zeiten standen einmal zwei Bauern
vor Gericht, ein reicher und ein armer.
Sie zankten und schalten eine geraume
Weile, bis endlich der Spaß dem Richter
verleidete. Dieser war ein sehr kluger Herr
und wußte sich oft durch einen geschickten

Einfall die Leute vom Halse zu schaffen.

„Wißt ihr was?" sagte er zu den beiden
Bauern, „laßt des Streites ein Ende sein,
und derjenige von euch, der bis Morgen zu
sagen weiß, was das Schönste, das Stärkste
und Reichste auf der Erde sei — der hat den

Prozeß gewonnen." Wie der reiche Bauer
das hörte, machte er sich voll Freude auf
den Weg und sprach zu jedem, der ihm
begegnete höchstvergnügt von der Weisheit und
Gerechtigkeit des Richters. „Denn", dachte
er in seinem törichten Sinne, „daß mein
Weib das schönste auf der Erde ist und daß
meine Ochsen das Stärkste sind und ich selber
der Reichste bin, das ist klar wie die Sonne."

Der arme Bauer hingegen schnitt bei
dem Spruche des Richters ein langes
Gesicht, blieb eine Weile stehen und machte
sich endlich langsam und verdrießlich auf den

Weg. Er murrte bei sich selbst über die Torheit

und Ungerechtigkeit des Richters, und
wenn ihn jemand ansprach und fragte,
warum er so unwillig dreinschaue, so ging
jedesmal das nämliche Donnerwetter los.

Bald hatte er seinen Hof erreicht. Die
Tochter arbeitete eben im Garten und als
sie den Vater mit hängendem Kopf daher-
schlottern sah, dachte sie sich sogleich: „Holla,
heut ists nicht gut ausgegangen." Denn
sie hatte die Wetterzeichen an der Stirne des

Alten von Kindheit auf genau kennen
gelernt. „Schau, Vater", rief sie mit scheinbarer

Gleichgültigkeit, „so herrlich sind uns
die Krautköpfe noch nie geraten. Sieh da,
so große Kugeln und kein Würmlein
darauf."

„Was Krautköpfe", schrie der Alte
zornig, „der Richter ist ein Krautkopf." „Habt
ihrs verspielt, Vater?" fragte das Mädel.
„Verspielt habe ichs nicht, aber bis morgen
soll ich dem Richter sagen, was das Schönste
sei auf der Erde und was das Stärkste und

Richterin.
I. V. Zingerle.
das Reichste. Errat ichs nicht auf ein Haar,
so ist alles hin." „Seid gescheit, Vater",
rief freudig die Tochter, „das Schönste ist
ja der Frühling, das Stärkste der
Erdboden und das Reichste der Herbst." „Du
magst recht haben", murrte der Alte, nachdem

er, auf den Gartenzaun gestützt, eine
Zeitlang nachgedacht hatte.

Am andern Tage traten die beiden
Bauern wieder vor den Richter. Noch
bevor dieser Zeit hatte zu fragen, platzte der
Reiche heraus: „Das Schönste, Herr Richter,

ist mein Weib, das Stärkste sind meine
Ochsen und das Reichste bin ich. Den
Preis habe ich gewonnen!"

„Und was sagst du auf meine gestrige
Frage?" fragte der Richter, sich zum Armen
wendend. „Heraus mit der Sprache!"
„Ich meine, das Schönste sei der Frühling,
das Stärkste der Erdboden und das Reichste
der Herbst." „Bravo", rief der Richter und
klopfte ihm auf die Achsel: „Du Hafts
erraten und den Prozeß gewonnen. Aber
bevor du nach Hause gehst, mußt du mir
sagen, ob das dein eigener Einfall ist oder
nicht." „Nicht der meinige", sagte der
Bauer, „sondern meine Tochter daheim hat
mir so gut geraten." „Nun, so sage deiner
klugen Tochter, wenn sie imstande ist, nicht
bei Tag und nicht bei Nacht, nicht auf
Straßen und nicht ans Seitenwegen von der
Heimat zu mir in die Stadt zu kommen,
so soll sie meine Frau werden." Dem armen
Bauer schaute die Freude aus den Augen
heraus und er versprach, seiner Tochter
alles getreulich auszurichten.

Beide Bauern machten sich auf den Weg
nach Hause. Aber heut wars anders als
gestern. Der Arme sprach zu jedem, der ihm
begegnete, fröhlichen Mutes von der Weisheit

und Gerechtigkeit des Richters, der
Reiche hingegen murrte bei sich über dessen

Torheit und Ungerechtigkeit und wenn ihn
jemand ansprach und fragte, warum er so

unwillig dreinschaue, so ging jedesmal das
nämliche Donnerwetter los.

Als der Arme nach Hause kam, hörte
er seine Tochter schon zum Fenster heraus



rufen: ,,ÎRicf)t mat)r, Sater, id) tjabs er»

raten!" „greitich £)aft bus. erraten, bu Stif)5
mäbet. Unb bann nod) ettoad!" „2Bas benn,
Sater?" „Ser 3Ricf)ter täfjt bir fagen, »nenn
bu intftanbe bift, nidjt bei Sag unb nicï)t
bei SRadjt, nic£)t auf ber ©traf?e unb nicfjt
auf ©eitentocgen bon ber Heimat ju if)m
in bie ©tabt ?u fommen, fo fottft bu feine
grau toerben!" „öd) grau 3îid)terin toer«
ben!" rief überrafdjt bas SOÎâbel, „bas toäre

gar nic£>t übet, ba rnufj id) meine Klugheit
fd)on red)t geigen!"

feinem sJcad)bar biet 51t ftreiten t)abe unb bag
er eben jefü bestoegen in großer Seriegen»
bjeit fei. @r bat fie batfer, fie möd)te ihm einen
toeifen Sat geben. Sie tRicf)term toeigerte
fid) anfangs ftanbfjaft unb erftärte bem
^auer toeitläufig, baf? fie burd) einen foIc£)en

Seiftanb ihren iftang unb it)ren 2Rann ber»
lieren toürbe. Sa fing ber Sauer an, alte
toeifen Säte unb 2tusffmtcf)e, bie er je bon
tt)r gehört hatte, auf?u?ähten, unb nun hatte
er ben rechten gtoed 'üd)t berfetjtt. Sie
grau bieg nun ein Sßort nad) bem anbern

2Die Sdjtoei? bat bie grö
£ic 7500 PS»2o£cmotibe bs

©ie backte nun nad), toie fie bie ©ac()e
rcd)t gefegeit anfangen fottte unb faut batb
auf einen fingen ©infatt. (Sin paar ©tun»
ben, bebor ber Sag heimging, tief? fie ben
2Beg bon ber fpeimat bis ?ur ©tabt mit
Brettern belegen unb ging bei ber Stbenb»

bämmerung über ben Srettertoeg 5um :Rtc()

ter. Siefer, hocherfreut über bie .Situgheit
bc§ äRäbd)ens, htett getreulich fein 2öort
unb in einem ÏRonat tourbe bie Sxxhgeit
mit atter 5fSrad)t gefeiert. Deut eine einzige
Sebingmtg hatte ber Bräutigam feiner
Sraut gefegt, ©ie fottte nämlich niemanben,
ber bor ihm einen üßrojcf? ?u führen habe,
irgenb einen :Rat erteilen.

Sa fant eines Sages ein Sauer ?ur
grau IRid)terin unb erzählte ihr, bah cr mit

te 2o(ontotiöe ber ®elt!
S33S3. für beit

fatten unb enbtich fagte fie ihre ÜReinung
runb heraus. „Stber fage beileibe nieman»
bem, toer bir geraten hot! — 'pörft bit!"
rief fie bem Sauer nod) nach. Siefer ftettte
fiel) nun bor ©ericf)t unb ber ©egner muffte
ber Sßeidheit ber grau 9tid)terin unterliegen.
Sern Sichter aber fam es gleich in ben

Sinn, toot)er ettoa ber Sauer feine Klugheit
geholt hoben möchte. Oer nahm ihn batjer
beifeite unb fragte fo lange hin unb her,
bis er geftanb, baff bes -Richters ©emat)tin
feine ^Ratgeberin getoefen fei. „SRein Sßeib

muff in bem Stugenbtid aus bem §aufe!"
fd)rie ber Sichter im grimmigften gorn.

©eine grau aber, bie bas gehört hotte,
ließ fid) nicht fo leicht irre machen, trat
mutig in bie ©erid)tsftube unb bat ihren

rufen: „Nicht wahr, Vater, ich Habs
erraten!" „Freilich hast dus erraten, du
Blitzmädel. Und dann noch etwas!" „Was denn,
Vater?" „Der Richter läßt dir sagen, wenn
du imstande bist, nicht bei Tag und nicht
bei Nacht/nicht auf der Straße und nicht
auf Seitenwegen von der Heimat zu ihm
in die Stadt zu kommen, fo sollst du seine

Frau werden!" „Ich Frau Richterin
werden!" rief überrascht das Mädel, „das wäre
gar nicht übel, da muß ich meine Klugheit
schon recht zeigen!"

seinem Nachbar viel zu streiten habe und daß
er eben jetzt deswegen in großer Verlegenheitsei.

Er bat sie daher, sie möchte ihm einen
weisen Rat geben. Die Richterin weigerte
sich anfangs standhaft und erklärte dem
Bauer weitläufig, daß sie durch einen solchen
Beistand ihren Rang und ihren Mann
verlieren würde. Da fing der Bauer an, alle
weisen Räte und Aussprüche, die er je von
ihr gehört hatte, aufzuzählen, und nun hatte
er den rechten Zweck nicht verfehlt. Die
Frau ließ nun ein Wort nach dem andern

Die Schweiz hat die grö
Tie 75W ?8-Lokomotive de

Sie dachte nun nach, wie sie die Sache
recht gescheit anfangen sollte und kam bald
auf einen klugen Einfall. Ein paar Stunden,

bevor der Tag heimging, ließ sie den
Weg von der Heimat bis zur Stadt mit
Brettern belegen und ging bei der
Abenddämmerung über den Bretterweg zum Richter.

Dieser, hocherfreut über die Klugheit
des Mädchens, hielt getreulich sein Wort
und in einem Monat wurde die Hochzeit
mit aller Pracht gefeiert. Nur eine einzige
Bedingung hatte der Bräutigam seiner
Braut gesetzt. Sie sollte nämlich niemanden,
der vor ihm einen Prozeß zu führen habe,
irgend einen Rat erteilen.

Da kam eines Tages ein Bauer zur
Frau Richterin und erzählte ihr, daß er mit

te Lokomotive der Welt!
EBB. für den Gotthard.

fallen und endlich sagte sie ihre Meinung
rund heraus. „Aber sage beileibe niemandem,

wer dir geraten hat! — Hörst du!"
rief sie dem Baner noch nach. Dieser stellte
sich nun Vor Gericht und der Gegner mußte
der Weisheit der Frau Richterin unterliegen.
Dem Richter aber kam es gleich in den

Sinn, woher etwa der Bauer seine Klugheit
geholt haben möchte. Er nahm ihn daher
beiseite und fragte so lange hin und her,
bis er gestand, daß des Richters Gemahlin
seine Ratgeberin gewesen sei. „Mein Weib
muß in dem Augenblick aus dem Hause!"
schrie der Richter im grimmigsten Zorn.

Seine Frau aber, die das gehört hatte,
ließ sich nicht so leicht irre machen, trat
mutig in die Gerichtsstube und bat ihren



äftctmt redjt Itebretcf), er möchte fie bodf nod)
einmal an feiner ©eite effen unb bann beim
3Beggeï)en bas Siebfte mit fid) nehmen
laffen. 3)as tmtrbe iljr geftattet.

9tt§ e§ ©ffenêjeit mar, festen ficf) bie
beiben ©tjeteute jufammen; fie fonnte t)ie
unb ba ein ffjötttfcfied 2äcf)eln nid)t bergab
ten, er aber fud)te feinen 30ïn ^em
roten ©äftlein ju Iöfc£)en. @r tat aber bes
©uten jubiel, ntdte einigemal mit bem
$o©fe unb begann enbttcf) gan^ fräftig 31t

fd)narcf)en.
9tun f>adte bie )Hid)terin ifjren 9Jtann —

ber mar ja itfr Siebfted — auf ben SBagett
unb futfr bamit auf unb babon. 2lt§ bie
fmtperige ©trafse bad sJiäufd)cf)en t)erau§=
gerüttelt Ifatte, ermatte ber 9tid)ter unb
er burfte nid)t erft feine grau fragen, mad
gefd)el)en fei. ©r merfte fd)on, baf} fie ein=
mat mieber bie klügere gezielt tfabe, bat
fie um ®erjeit)ung unb führte fie mieber
nad) fpaitfe. ©ie lebten nocf) biete biete
3at)te in grieben unb ©intrant beifammen
unb ber bad ©efd)id)tlein er§ä£)tt t)at, täte
nid)t münfcfjen, baff alte Sßeiber fo ftug
mären, mie bie grau ;Ricf)terin.

^eiet^ßieb.*1

9(uë bem ©cimatfbiel „2)r SBilberer" bon Sofef bon fölatt.

©umtefibiin, ©ummerjiit
©eier im Sanb

freelid) uttb toärdjig Siit
fittb binenanb.
fDleitfcbi unb öiebili
fc^afftb im ©ei,
benb ireê greibili
fir fid) älei.

ID'Wuctter gab be fötaabe naa
br ©anêli ftunggeb '§ ©ei,
'§ SBeetli luegb br SBärtl 00,
br Gboli Will burbei.
Uttb br 33ater tängeleb
taug, täng, täng, täng, tängeleb,
tängeleb bim ©tei.

Sunnefdjiin, ©ummcräiit,
fiin gab e Üöinb,

fdjo gl)erb me 'ë (S^itcgtüt
labib itu gfd)bmtb.
9)îeitfd)i, feib 'ê S3iebili,
bui tueg mi aa.
2mi ©ifrf) mië Siebtli,
barf id) bid) ba?

E'SDluettcr gab be Waabe naa
br ©anêli ftunggeb 'ê ©ei,
'§ äteetli luegb br 58ärtl aa,
br Gboli hjilt butbei.
Unb br Slater tängeleb
täng, täng, täng, täng, tängeleb,
tängeleb bim ©tei.

©unnefcbiin, ©ummerjiit,
b'gtrn glänjib toiif;.
'ê SBeetli iim '§ ©änbli gib,
är gibum fiis.
3Jleitfd)i unb SSiebili

luägib umbär,
eb ädjt eë ©djinubili
gfeb loorbe tüär.

$'9Jiueltcr gab be SDlaabe naa
br ©ansli ftunggeb '§ ©ei,
'ë Sleetli luegb br 93ärtl aa,
br Gboli luill burbei.
Unb br 9Sater tängeleb
täng, täng, täng, täng, tängeleb,
tängeleb bim ©tei.

* ®as üicb tourbe Don 31. C. öafsmauu Oertont unb ift 511 bejicbcn burcb bie Siudjbanbluug
©auë bon ïOiatt, ©tans.

Eine kleine Den»ed)slung. 3U einem
2Ipott)eher kommen gletd)3eitig ein Spengler unb
ein Sd)mieb, ber einen bidten ©als bitte. Der
Spengler oerlangt Saläfäure, um ßötroaffer 3U be=

reiten unb ber letjtere ffiurgeltnaffer für feinen ©als.
Ber rebfelige 2lpotbeher uerroecbfelt beim (Einmidteln
bie 3rla[d)en unb mtrb ber Berfd)uf) erft geroabr,
als nad)mittags ber Spengler fdjimpfenb bie 3lafcf)e
mieber bringt, inbem er mit lRed)t behauptete, bajj

bas 3eng nicht - 3ieben roolle. Der fjeblbare ent»

fdjulbigt ficf) unb gibt ihm ben CErfat) unb ift na=
türlid) in taufenb Slengfteu megen bem Sdjmieb.
Der kommt erft nad) 5 lagen mit ber — leeren
3-lafd)e unb meint 311m 2lpotl)eker :

„Dasmol nümme fo |d)arfs 3üg gab D'Jrau
beb g'fdjimpft, s'beb jebesmol es Cod) is — 5a3a=
netli gab, roenrt i - b'Ulafe g'fd)nü3t ba."

Mann recht liebreich, er möchte sie doch noch
einmal an seiner Seite essen und dann beim
Weggehen das Liebste mit sich nehmen
lassen. Das wnrde ihr gestattet.

Als es Essenszeit war, setzten sich die
beiden Eheleute zusammen; sie konnte hie
und da ein spöttisches Lächeln nicht Verhalten,

er aber suchte seinen Zorn mit dem
roten Säftlein zu löschen. Er tat aber des
Guten zuviel, nickte einigemal mit dem
Kopfe und begann endlich ganz kräftig zu
schnarchen.

Nun packte die Richterin ihren Mann —

der war ja ihr Liebstes — auf den Wagen
und fuhr damit auf und davon. Als die
holperige Straße das Räuschchen
herausgerüttelt hatte, erwachte der Richter und
er durfte nicht erst seine Frau fragen, was
geschehen sei. Er merkte schon, daß sie
einmal wieder die Klügere gespielt habe, bat
sie um Verzeihung und führte sie wieder
nach Hause. Sie lebten noch viele viele
Jahre in Frieden und Eintracht beisammen
und der das Geschichtlein erzählt hat, täte
nicht wünschen, daß alle Weiber so klug
wären, wie die Frau Richterin.

Heier-Lied/

Aus dem Heimatspiel „Dr Wilderer" von Josef von Matt.

Sunneschiin, Summerziit
Heicr im Land
sreelich und wärchig Liit
sind binenand.
Meitschi und Viebili
schaffid im Hei,
hend ires Freidili
sir sich älei.

D'Muctter gad de Maade naa
dr Hansli stunggcd 's Hei,
's Beetli luegd dr Bärtl aa,
dr Choli will durhei.
Und dr Vater tängeled
täng, täng, täng, täng, tängeled,
tängeled bim Stei.

Sunneschiin, Summerziit,
siin gad e Wind,
scho gherd me 's Chilegliit
ladid nu gschwind.

Meitschi, seid 's Biebili,
dui lueg mi aa.
Dui bisch mis Liebili,
darf ich dich ha?

D'Muetter gad de Maade naa
dr Hansli stungged 's Hei,
's Beetli luegd dr Bärtl aa,
dr Choli will durhei.
Und dr Vater tängeled
täng, täng, täng, täng, tängeled,
tängeled bim Stei.

Sunneschiin, Summerziit,
d'Firn glänzid wiitz.
's Beetli iim 's Händli gid,
är gidum siis.
Meitschi und Biebili
luägid umhär,
eb ächt es Schmutzili
gseh worde Wär.

D'Muetter gad de Maade naa
dr Hansli stungged 's Hei,
's Beetli luegd dr Bärtl aa,
dr Choli will durhei.
Und dr Vater tängeled
täng, täng, täng, täng, tängeled.
tängeled bim Stei.

* Das Lied wurde von A. L. Gaßmann vertont nnd ist zu beziehen durch die Buchhandlung
Haus von Matt, Staus.

Line kleine Verwechslung. Zu einem
Apotheker kommen gleichzeitig ein Spengler und
ein Schmied, der einen dicken Hals hatte. Der
Spengler verlangt Salzsäure, um Lötwasser zu
bereiten und der letztere Burgejwasser für seinen Hals.
Der redselige Apotheker verwechselt beim Einwickeln
die Flaschen und wird der Verschuß erst gewahr,
als nachmittags der Spengler schimpfend die Flasche
wieder bringt, indem er mit Recht behauptete, daß

das Zeug nicht - ziehen wolle. Der Fehlbare
entschuldigt sich und gibt ihm den Ersatz und ist
natürlich in tausend Aengsten wegen dem Schmied.
Der kommt erst nach 5 Tagen mit der — leeren
Flasche und meint zum Apotheker:

„Dasmol nümme so scharss Jüg gäh! D'Frau
hed g'schimpft, s'hed jedesmal es Loch is — Faza-
netli gäh, wenn i - d'Nase g'schnüzt ha."
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Unfer ©taatSarcf)tDar ©t. Robert ©urrcr ift ntdjt nur ein
gclutegîer -£>iftorifer, fonbcrn aucb ein feljr gefctncftcr ißlaftifer,

toa§ btefer fjerrlidje ©afelauffafs aus feiner §anb betoetft.

Slusfübrung: ©olbfdfmtcb SSoffarb, Sugern.

Spruch
3>od? nimmer fo£C r>erbfeid?en
3>es Gebens §?rüt?rc>tfd?eitt.
gs gift, mag affes meieren,
gm bergen jung gu fein!

Stnton Äilcfjmamt.

gs ift ein emig gfteÇen
gtm §tunbe, 'gag unb gal?r.
§>ie ßrönen uns unb gießen
5>en gifberreif ins ^feaar.
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Unser Staatsarchivar Dr. Robert Dürrer ist nicht nur ein
gewiegter Historiker, sondern auch ein sehr geschickter Plastiker,

was dieser herrliche Tafelaufsatz aus seiner Hand beweist.

Ausführung: Goldschmied Bossard, Luzern.

Spruch
Doch nimrner soll verbleichen
Des Lebens Irührotschein.
Ks gilt, nrag alles rveichen,
Irn Kerzen zung zu sein!

Anton Kilchmann

Gs ist ein ervig Itiehen
Hlrn Stunde, Hag und Jahr.
Sie krönen uns und ziehen
Den Sitbsrreis ins Kaar.


	Die Frau Richterin

